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Anatomie des Phalangium Opilio, Latr. 


Von Alfred Tulk, Eſg. 
(Hierzu die Figuren 43. — 61. auf der mit Nummer 639. [Nr. 1. 
dieſes Bandes] ausgegebenen Tafel.) 


Der Verfaſſer liefert in dieſer Arbeit ein in's Einzeln 


ſte gehende Schilderung der in der Umgegend von London 
haͤufigſten Species der Afterfpinnen, welche nach den For— 
ſchungen von Trevir anus, Latreille, Ramdohr, 
Hermann, Marcel de Serres, Herbſt und Andern 
manche Luͤcke in der Anatomie dieſer eigenthuͤmlichen Gat— 
tung ausfuͤllt. Seine Abhandlung zerfaͤllt in zwei Haupt— 
theile, die aͤußere und innere Anatomie. Ruͤckſichtlich der 
erſteren beſchraͤnken wir uns auf Mittheilung der ſehr gruͤnd— 
lichen Unterſuchungen uͤber das Hautſkelett und einiger Be— 
merkungen, in welchen der Verfaſſer von ſeinen Vorgaͤngern 
abweicht. Die innere Anatomie werden wir ausfuhrlich 
mittheilen. 

Das Hautſkelet wird bei Phalangium, wie bei 
andern Arachnida, durch die ununterbrochen, aber mit 
vielen Biegungen und Auslaͤufern, zur Aufnahme der ver: 
ſchiedenen Eingeweide und Anfuͤgepuncte der Muskeln, ſich 
uͤber den ganzen Körper erſtreckenden Integumente gebildet. 
Seine Textur iſt zaͤh und lederartig, wie bei den aͤchten 
Spinnen, und am Vorderkoͤrper, naͤmlich auf der obern und 
untern Seite des cephalothorax, auf der Sternalplatte und 
den erften Ruͤcken⸗ und Bauchſegmenten des abdomen, fes 
ſter, als am Hinterkoͤrper. Es beſteht aus drei Lagen, wel⸗ 
che nur locker aneinanderhaͤngen und ſich daher leicht von— 
einander trennen laſſen. Die aͤußere, die Epidermis, iſt 
farblos und durchſichtig und beſteht aus zahlreichen winzi— 
gen, unregelmaͤßig coniſchen und hervorragenden Zellen, die 
dicht nebeneinander, aber einander nicht beruͤhrend, auf einer 
gemeinſchaftlichen Membran ſitzen. Außerdem bemerkt man 
groͤßere, weniger durchſichtige und ſtaͤrker hervorragende, aber 
ſparſamer vertheilte Zellen, welche hier und da kurze Dor— 
nen bilden. Endlich zeichnen ſich noch beſondere abgeſtumpft 
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kegelfoͤrmige oder warzenfoͤrmige Hervorragungen aus, deren 
Zahl uͤberhaupt gering iſt und die, wo ſie vorkommen, re— 
gelmaͤßig vertheilt ſind. Von ihnen entſpringt aus einer, an 
der Seite ihrer Wurzel ſitzenden Tuberkel eine einfache Bor— 
ſte. Sie ſtehen auf der Mitte ſaͤmmtlicher Ruͤckenſegmente 
in einer einfachen Reihe, ferner um die Hornhaͤute des mitt— 
leren Augenpaares her und an den Seiten, ſowie an dem 
äußeren Rande des cephalothorax. Doch bieten fie an den 
erſten beiden der genannten Stellen die am Meiſten zuges 
ſpitzte Form dar. An der innern Oberflache der Hautbedek— 
kungen ſieht man, daß rundliche Vertiefungen in das Innere 
dieſer großen Tuberkeln fuͤhren, woraus ſich ergiebt, daß ſie 
einfach aus der Auswaͤrtskehrung der Epidermis, die an dies 
fon Stellen hart und hornig geworden iſt, entſtanden find. 
Die kleinſten Zellen dringen eine kleine Strecke weit in dieſe 
Hoͤhlungen ein, welche gewoͤhnlich einen ſchwaͤrzlichen Kern 
von Faͤrbeſtoff enthalten. Die Anheftepuncte der Muskelfaſern 
ſtellen ſich als zahlreiche rundliche oder ovale Flecken von 
blaßbrauner Farbe und verſchiedener Groͤße dar, die ſich auf 
kleinen innern Erhabenheiten befinden, welche gewiſſen duns 
keln eingeſenkten Puncten der aͤußern Oberflaͤche entſprechen 
und von faſeriger Textur ſind, die durch die darangefuͤgten 
getheilten Enden der faseiculi entſteht. 

Unter der erſten Lage befindet ſich die zweite, naͤmlich 
die das Pigment enthaltende. Sie deſteht aus einer weißen 
zarten und homogenen Membran, auf der eine koͤrnige Maſſe 
ruht, die zwiſchen ihr und der Epidermis kleine Fladen bil⸗ 
det, welche den aͤußerlich ſichtbaren dunkeln Flecken und Abe 
zeichnungen des Thieres entſprechen und ſich auch in das 
Innere der hohlen Tuberkeln fortſetzen. Unter dieſer Lage be⸗ 
findet ſich die dritte, welche dem corium det Inſecten analog 
zu ſeyn ſcheint, das ſich jedoch von dieſem inſofern unters 
ſcheidet, als ſie nicht aus zahlreichen, miteinander verwebten 
Faſern zuſammengeſetzt iſt, ſondern eine einzige Schicht von 
regelmaͤßiger Structur bildet, welche derjenigen der Lungen⸗ 
ſpinnen gleicht. Sie beſteht aus mehreren Buͤndeln von 
bedeutendem Umfange, die durch weite Luͤcken voneinander 
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getrennt find und auf der untern Fläche des Thieres, wo 
ſie am Zahlreichſten find, laͤngsweiſe ſtreichen, während fie 
an den Seiten mehr ſchraͤg laufen. Jedes Buͤndel enthält 
ſechs mehr oder weniger lange, abgeplattete Faſern, die dicht 


aneinander liegen und parallel laufen, fo daß fie ein Band 


bilden, welches, wenigſtens an der untern Flache des abdo- 
men, von dem eingebogenen Rande des einen Segments 
nach dem aͤußern Rande des naͤchſten uͤberſtreicht, wobei jede 
Safer für ſich an beiden Enden an die früher ermähnten 
Echabenheiten aut der innern Flaͤche der Epidermis angebef— 
tet iſt, während die mittlere Portion frei über den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den beiden Segmenten ſtreicht und ſich mit 
der Spitze einer feinen Naͤhnadel leicht in die Hoͤhe heben laͤßt. 
Bei zweihundertfacher Vergrößerung nach einer Dimenſion 
ſieht man, daß jedes dieſer Buͤndel aus einer Anhaͤufung 
von winzigen Faͤſerchen beſteht, welche ſich an den Enden 
der abgeloͤſ'ten Bündel darſtellen und denſelben ein pinſelar— 
tiges Anſehen geben. Auf den Faſern bemerkt man durch— 
aus keine Queerſtceifen, und fie loͤſen ſich durch Maceration 
nicht, wie gewoͤhnliches Muskelgewebe, auf. An gewiſſen 
Stellen, z. B., an den Seiten des abdomen und thorax, 
ſtellen ſich die Baͤnder in dreieckiger Form dar, ſo daß die 
Spitze des Dreiecks aufwärts gekehrt iſt, und ich habe un— 
ter dieſen Umſtaͤnden einen ſehr ſtarken Perlmutterglanz an 
ihnen bemerkt. 

Vergleicht man dieſe Structur der Hautbedeckungen 
von Phalangium mit der der Epeira maculata, Fub., 
ſo bemerkt man in vielen Stuͤcken eine bedeutende Aehnlich— 
keit. Der Hauptunterſchied beſteht darin, daß bei Letzterer 
die Faſern des Korium dichter geordnet und im Verhaͤltniſſe 
zu der Größe des Thieres weniger voluminos find; daß fie 
ferner alle im Innern des abdomen nach der Queere ſtrei— 
chen und, ſowohl unten, als oben, durch eine bedeutende 
Fettlage eingehuͤllt ſind, die, mit Ausnahme einiger an den— 
ſelben Stellen ein zeln vorkommenden adipoͤſen Koͤrnchen, bei 
dem Phalangium Opilio nirgends wahrzunehmen iſt. 
Trotz der gaͤnzlichen Abweſenheit der Queerſtreifen, moͤchte 
ich die Faſern des corium als eine dünne Muskelſchicht 
betrachten, welcher bei den Arachniden uͤberhaupt dieſelben 
Functionen obliegen, wie den regelmaͤßigen Laͤngsmuskeln des 
thorax und abdomen der Intecten, welche Muskeln ſonſt 
bei der hier in Rede ſtehenden Familie und Claſſe ganz feh: 
len Würden, 

Hahn hat in ſeinen „Arachniden“ die ſich auf das 
Geſchlecht gründenden Unterſchiede in den Palpen des Maͤnn⸗ 
chens und Weibchens von Phalangium Opilio durch Ab⸗ 
bildungen erlaͤutert. Am vierten Gelenke des Maͤnnchens 
ſoll ſich ein haariger Fortſatz befinden, welcher faſt ſo groß 
iſt, wie das Gelenk ſelbſt, während bei'm Weibchen ein ſol— 
cher Anhaͤngſel nicht vorhanden und die Gelenke uͤberhaupt 
duͤnner und gleichartiger ſeyn ſollen. Ich habe die Palpen 
mehrerer maͤnnlichen und weiblichen Exemplare ſorgfaͤltig 
unterſucht und eine ſolche Structur, wie fie Hahn ber 
ſchreibt, nirgends finden koͤnnen. Die Gelenke zeigten ſich 
beim Maͤnnchen nur dicker, als bei'im Weibchen, die Bor⸗ 
ſten auf denſelben ſtaͤrker, auch ſchaͤrfer abſetzend, und die 
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vordere Anſchwellung des endſtaͤndigen Gliedes ſchroffer abfez: 
zend und mehr rundlich. 

ö Innere Anatomie. — Muskelſyſtem. Wie 
ſich ſchon aus der großen Laͤnge und Duͤnne der Extremitaͤten, 
im Vergleiche mit denen von Phalangium, fowie aus dem 


Umſtande ſchließen laͤßt, daß der Letztete im ſchnellen Laufe 


zwiſchen den erſtern gehoben und im Gleichgewichte erhalten 
werden muß, während die Spinne ſich haͤufig auf ſehr rau: 
hem Boden, über Steine und Kraͤuter hinwegbewegt, find 
die zu dieſen Functionen beſtimmten Muskeln von bedeuten— 
dem Umfange, und ſie bilden bei Weitem den wichtigſten 
Theil dieſer Claſſe von Organen. Sie beſtehen aus zahlreis 
chen ſtarken Buͤndeln, welche an der Innenſeite der Huͤftge— 
lenke entſpringen, dieſe Gelenkhoͤhlen faft ganz ausfüllen 
und dann nach dem trochanter vorwaͤrtsſtreichen, an wel— 
chem fie angefuͤgt find. Die Queerſtreifen auf denſelben 
ſind ungemein deutlich und ſcharf markirt und die Elemen— 
tarfaͤſerchen von bedeutender Stärke. Beide laſſen ſich dei 
einer Vergrößerung von 30 — 40, nach einer Dimenſion, 
wahrnehmen. Auch das dieſelben umhuͤllende sarcolem- 
ma läßt ſich dann entweder, indem es ſich hie und da von 
deren Oberflaͤche loshebt, oder bei'm Zerreißen nach der Queere 
deren Enden verbindet, deutlich ſehen. Die folgenden Ge— 
lenke der Beine ſind zu klein, als daß ſich die Vertheilung 
der Streck⸗ und Beugemuskeln genau wahrnehmen ließe; 
allein, wenn man ſie vorſichtig ausloͤſ't, ſo ſieht man bis 
zum untern Ende der zweiten Portion der tibia hinab (wor 
ſelbſt zwei lange feine Sehnen entſpringen, welche ſich an 
der untern Flaͤche der ſaͤmmtlichen Tarſalgelenke hinziehen), 
wie die Muskelfaſern von dem einen Gelenkkopfe zum an— 
dern uͤberſtreichen. Die Hauptmuskeln der chelicerae und 
palpi beſtehen aus einem m. elevator und m. depres- 
Sor für jedes dieſer Organe, und die mm. depressores 
ſind etwas ſtaͤrker, als die mm. elevatores. Die uͤbrigen 
mit den Kauorganen in Verbindung ſtehenden Buͤndel ſind 
zu winzig, als daß fie ſich irgend genügend demonſtriten lie: 
ßen. Der uͤbrigen Muskeln, die zur Vermittlung einer ſpe— 
ciellen Function beſtimmt ſind, werden wir bei Gelegenheit 
der Organe gedenken, zu denen fie gehören. Ich habe bereits 
auf die wahrſcheinliche Beſtimmung der Laͤngs- und Queer— 
faſern des corium aufmerkſam gemacht, die zur Verminde⸗ 
rung des Umfanges des Rumpfes, in'sdeſondere der Abdomi— 
nalhoͤhle, bei Ausleerung der Excremente, bei'm Eierlegen 
und bei'm Hervortreiben der aͤußern Zeugungstheile beider 
Geſchlechter dienen duͤrften. 

Organeder Ernährung. — Gteich dem Nahrungs— 
ſchlauche der ächten Spinnen und Scorpionidae, beſteht 
derjenige der Phalangia aus einem geraden Darme, welcher 
von einem Ende des Koͤrpers bis zum andern ſtreicht, mel 
cher aber, ſtatt, wie bei jenen, nach ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung verſchiedene Grade von Weite darzubicten, ſich in der 
Abdominalhoͤhle zu einem geraͤumigen Sacke erweitert, wel— 
cher beinahe deren ganze Breite einnimmt. Er beginnt vorn 
mit einem bäutigslederartigen pharynx, Fig. 43. p h, we're 
cher ſich aͤußerlich zwiſchen dem erſten und zweiten Kiefer 
paare Öffnet und innerhalb der concaven Structur, ex, liegt, 
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welche wir den epipharynx nennen. Seine Oberflache ift 
gekruͤmmt, ſo daß ſie ſich der innern Flaͤche des epipha— 
rynx anpaßt, und bietet in der Mitte eine laͤngliche horni— 
ge Platte (*) dar, deren vordere Hälfte, Figur 44 d p, 
ſchmal niedergebogen und nach der Spitze zu, wo ſie eine 
hornige Lefze (/) bildet, eingeſchnuͤrt iſt. Zu beiden Seiten 
dieſer Lefze und etwas niedriger liegen zwei andere (“ 1), 
und zwiſchen dieſen drei Lefzen befindet ſich die ſchmale, uns 
deutlich dreiſtrahlige obere Muͤndung des pharynx, welcher 
ſich weiter unten zu einer weiten Queeröffnung (a) aus- 
breitet. Savigny ) wurde wahrſcheinlich durch den Ans 
blick der erwähnten Lefzen, welche ſich bei geringer Vergroͤße⸗ 
rung als dunkle Flecken darſtellen, zu der Anſicht verleitet, 
als ob der pharynx der Phalangia zwei oder drei Deff: 
nungen beſitze. Die hintere Hälfte dieſer Platte iſt hinten 
auegerandet und faſt dreimal fo breit, wie die vordere, auch 
langs der untern Flaͤche tief gefurcht, während die Wandun⸗ 
gen dieſer Furche in Geſtalt zweier ſcharfen krummen Kan: 
ten in die Hoͤhlung des pharynx vorſpringen. Auch die 
vordere Haͤlfte der Platte ſcheint mit einer winzigen Furche 
verſehen zu ſeyn, welche die Fortſetzung jener bildet. Zu 
beiden Seiten und uͤber dieſer Platte erbebt ſich der pha— 
rynx in Geſtalt zweier linienfoͤrmigen Laͤngskanten, welche 
ziemlich parallel zu einander bis zum Anfange des oeso— 
phagus fortlaufen und äußerlich mit langen coniſchen Herz 
vorragungen beſetzt find, an welche die Sehnen von zahlreis 
chen, nach der Queere geſtreiften Muskelbuͤndeln angefuͤgt 
ſind, von denen manche zur Seite des pharynx aufwaͤrts, 
andre ſchraͤg niederwaͤrts ſtreichen. Zu jeder Seite des pha- 
rynx befindet ſich ein Paar kurzer horniger Zaͤhne, Figur 
43 t, welche dicht aneinander liegen und ſich nach Innen 
und ein Wenig nach Oben gegen die hintere Haͤlfte der 
Ruͤckenplatte des pharynx erſtrecken. An ihren aͤußeren 
Seiten befinden ſich aͤhnliche Kanten oder Leiſten zur Anfuͤ— 
gung einer horizontalen Parthie Muskelfaſern (am), waͤhrend 
andere Muskeln (m) ſich ſchraͤg über den pharynx bis 
zu deſſen hinterem Ende erſtrecken. Der pharynx iſt in 
der Mitte am Breiteſten und verſchmaͤlert ſich gegen den 
Anfang des haͤutigen oesophagus (oe) wieder, welcher, 
nachdem er ſich von jenem abwärts gebogen, über das Tho— 
tar Ganglion ſtreicht und, bevor er ſich zu dem großen 
dane (Figur 46 6) erweitert, eine Art von Kropf (d) 
ildet. f 

Es iſt intereſſant, die eben beſchriebene Beſchaffenheit 
der Pharynx Roͤhre von Phalangium in Verbindung mit 
der beſondern Ernaͤbrungsweiſe dieſer Gattung zu betrach— 
ten. Die Araneida kônnen, da bei ihnen dieſe Structur 
und die Speiſeroͤhre ungemein winzig ſind, den verſchiedenen 
Inſecten, von denen fie ſich naͤhren, nur die Säfte ausfaus 
gen. 
gegen ihren Fraß nicht nur ausſaugen, ſondern auch kauen, 
welcher doppelte Proceß in folgender Weiſe bewirkt zu were 
den ſcheint: Da ſich das erſte Freßzangenpaar ununterbro⸗ 
chen in die Ränder des epistoma und das zweite Paar in 
—ͤͤ — 

) Meémoire sur les animaux sans vertèbres. Paris 1816. 
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die des labium fortſetzt, ſo wird die horizontale Einwirkung 
dieſer Theile gegeneinander, wie fie bei den Inſecten ſtatt⸗ 
findet, gewiſſermaaßen verhindert, und ſie arbeiten daher in 
ſenkrechter Richtung, wobei das vordere Freßzangenpaar, als 
das beweglichere, in der zwiſchen dem zweiten Paare und 
der Unterlippe befindlichen Hehlung auf und niederfaͤhrt und. 
ſo den Fraß zerreibt, wie dieß ſchon von Treviranus be— 
merkt worden iſt. Ueberdem iſt der hornige Bogen der er— 
ſten maxilla auf beiden Seiten mit dem vordern Theile des 
pharynx verbunden, fo daß, wenn die Muskeln des letztern 
in Thaͤtigkeit find, fie an dem Bogen ziehen und dadurch 
die hohlen Beutel, auf denen er liegt, ſtraff machen duͤrften. 
Durch dieſe wird nun wahrſcheinlich der Koͤrper des gefan⸗ 
genen Inſects zuſammengedruͤckt, fo daß die Säfte heraus- 
treten und, mit Huͤlfe der Haarroͤhrcheranziehung von Geis. 
ten der weichen Haare auf der Oberflaͤche der maxillae, 
durch die dreilippige Oeffnung in die Furche oder den Canal 
der Ruͤckenplatte des pharynx fließen, während die fhen 
bedeutend erweichten feſten Theile des Fraßes durch die grös 
ere Oeffnung in die allgemeine Hoͤhlung des pharynx ges 
langen und, bevor ſie in die Speiſeroͤhre eintreten, zwiſchen 
den an den beiden Seiten des pharynx ſtehenden Zaͤhnen 
noch ferner zerkleinert werden. Dieſe Anſichten über die. 
Beſtimmung der Theile ergeben ſich aus der Structur der 
letztern, welche indeß zu winzig find, als daß man ſich durch, 
unmittelbare Beobachtung von der Wahrheit des Geſagten 
überzeugen koͤnnte. Wir verweiſen den Leſer bei dieſer Ges. 
legenheit auf einen ſehr intereſſanten Aufſatz des Capitaͤn 
T. Hutton uͤber die Lebensweiſe einer großen Species von 
Galeodes, indem ſich aus demſelben ergiebt, daß andre Arten. 
von Tracheenſpinnen ebenfalls ibren Fraß ganz verſchlin- 
gen *). Die Afterſpinnen, wenigſtens die hier in Rede ſte— 
hende Species, find Nachtthiere und fangen ihre aus Flie— 
gen, Mücken und kleinen Lepidopteren beſtehende Beute, in: 
dem fie dieſelbe vorſichtig beſchleichen und dann einen Satz 
nach derſelben thun. Herbſt ſagt ſehr richtig: „Sie ſprin— 
gen und ſtuͤrzen auf die Beute, wie die Katze auf die Maus, 
und halten ſie mit den Palpen, wie mit Haͤnden ſelbſt.“ 
Ich babe häufig in Gefangenſchaft gehaltene Exemplare von 
Phalangium cornutum einander mit der groͤßten Hart— 
naͤckigkeit verfolgen ſehen, wobei, in der Regel, das größere : 
Exemplar auf das kleinere losſtuͤrzte, es mit den langen 
Beinen ergriff und deſſen Körper zwiſchen feine chelicerae 
und palpi faßte und verſchlang, die Beine aber liegen ließ. 
Zuweilen bedienen ſie ſich auch eines ihrer Beine, um den 
im Munde gehaltenen, Fraß zu ſtützen Die Anhaͤngſel am 
zweiten Paare der Huͤftgelenke dürften einen aͤhnlichen Zweck 
aben. 
. Ich wende mich nun zur Betrachtung der uͤbrigen 
Theile des Verdauungsapparates, welcher wegen der zahl⸗ 
reichen blinden Saͤcke, die den Nahrungsſchlauch fo bedecken, 
daß man ihn, ohne ſie zu beſeitigen, gar nicht wahrnimmt, 
fo hoͤchſt merkwuͤrdig iſt. Dieſe coeca laſſen ſich, ruͤck— 
. 
) S. Neue Notizen Nr. 598. (Nr. 4. d. XXVIII. Bandes), 
S. 49 u. ff. i 
7 * 
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ſichtlich ihrer Lage, in ſolche, die auf der Ruͤckenſeite, 
in ſolche, die auf der Bauchſeite und in ſolche, die zu 
beiden Seiten des Canals liegen, eintheilen; ruͤckſichtlich 
des Umfanges, zerfallen ſie in große und kleine coeca. 
Indem wir am obern Ende beginnen, bemerken wir zuvör: 
derſt ein Paar große laͤngliche Saͤcke, Figur 45. AA, zu 
beiden Seiten der Medianlinie, welche ſich durch die ganze 
Laͤnge des abdomen erſtrecken. Sie ſind hinterwaͤrts etwas 
breiter, als vorn, und füllen je etwa den vierten Theil 
der Weite der Abdominalhoͤble aus. Sie find, gleich zwei 
anderen Paaren langer coca, nach ihrer ganzen Länge an 
den Darm geheftet und beſtehen gleichſam nur aus Aus— 
laͤufern der Wandungen des letztern, zwiſchen denen ſich die 
Muͤndung befindet, mittelſt deren das vordere Ende der 
Side mit dem Darme communicirt. Zwiſchen dieſen bei⸗ 
den coeca befindet ſich eine Furche oder Verſenkung, die 
ſich nach Vorne zu erweitert, und in der die hintere Abthei— 
lung des dreifaͤcherigen Herzens liegt, zu deſſen beiden Sei— 
ten ſich der obere Theil der Gallengefaͤße befindet, der theil— 
weiſe auf dieſen blinden Saͤcken ruht. Gleich vor dieſen 
großen coeca find vier Reihen kleiner coeca, die bis an 
den vordern Theil der Bruſthoͤhle reichen. Die beiden vor— 
dern (a“ a“, 5˙), die ſich gegen die Seiten des mittleren 
Sehnerven anlehnen, beſtehen aus einem Paar kugelfoͤrmi— 
ger Taſchen; die dritte Reihe, welche aus zwei Taſchen 
auf jeder Seite (c˙ 00 zu beſtehen ſcheint, enthält, in der 
That, zu jeder Seite nur eine, welche indeß durch eine tiefe 
Einſchnuͤrung getheilt iſt. Die vierte und letzte Reihe (cl 
44) ſcheint ebenfalls doppelt zu ſeyn; allein hier wird dieß 
Anſehen durch die Aufwaͤrtserſtreckung des rundlichen Endes 
eines Paares coeca (ee) veranlaßt, welche in das vordere 
Ende zwei langer, mehr nach Unten liegenden Saͤcke (Figur 
46. ee) münden, welche wir ſpaͤter beſchreiben werden. 
Zwiſchen den vier hintern Taſchen liegt die mittlere Herz: 
kammer (Figur 45. H) und auf ihnen die Schlinge der 
obern Gallengaͤnge. Die vordere Herzkammer liegt zwiſchen 
den beiden folgenden Paaren. Weiter unten, aber an den 
Seiten des Nahrungsſchlauches, befindet ſich das Paar lan— 
ger coeca (Figur 46. CC), von welchem oben die Rede 
geweſen iſt. Sie ſind laͤnger und ſchmaͤler und weniger ab⸗ 
geplattet, als das oberſte Paar, und erweitern ſich nach 
hinten zu beiden Seiten des Maſtdarmes (7). Zwiſchen 
ihnen bildet der Magenſack (6) eine bedeutende Auftrei⸗ 
bung nach Unten. Zu beiden Seiten des Darms gewahrt 
man eine Reihe von vier kleinen flaſchenfoͤrmigen Saͤcken 
(Figur 45. a h c d), die in ihrer natürlichen Lage gegen 
die Wandungen der Abdominalhoͤhle niederwaͤrts gebogen 
find, und die dem vorderen Ende der großen obern cocca 
gegenuͤber anheben, von Vorn nach Hinten zu allmaͤlig 
ſchmaͤler werden und bis an das andere Ende jener coeca 
reichen. Nach Treviranus's Beſchreibung öffnen fie ſich 
in zwei lange, darunterliegende eoeca, was ſicher unrichtig 
iſt. Dieſe liegen in dem Zwiſchenraume zwiſchen ihnen und 
dem obern Paare, ſind aber an ein anderes Paar von langen 
ſeitlichen Auswaͤrtskehrungen (BB) des Darms angeheftet, 
welche durchaus von jenen verſchieden, aber zum Theil durch 
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fie verborgen find, und die Ramdohr in ſeiner Schrift 
uͤber die Verdauungswerkzeuge der Inſecten „große gefranzte 
Seitenzotten“ nennt. Wenn man die Abdominaleingeweide 
in ihrem mittleren Theile nach der Queere durchſchneidet, 
wie es in Figur 47. dargeſtellt iſt, fo erkennt man die res 
lative Lage dieſer Auswaͤrtskehrungen des Darmes (BB) 
und der beiden andern Paare großer coe en (AA, C0) 
in ihrer Beziehung zu dem Magen () ſehr deutlich. Auch 
bemerkt man, daß, in Folge des von Seiten dieſer coeca 
ausgeuͤbten Druckes, die obern zwei Drittel des Magenſak⸗ 
kes (T) eine unregelmaͤßig fuͤnfeckige Geſtalt darbieten, wäh: 
rend unten die Oberfläche des Magens conver iſt. Auf 
der aͤußeren Seite der drei vorden Paare kleiner coeca 
befinden ſich noch drei Anſchwellungen. Die beiden vordern 
(Figur 45. hg), von denen eine etwas länger iſt, als die 
andere, ſcheinen ſich miteinander zu verbinden und öffnen 
ſich, miiteljt eines gemeinſchaftlichen Halſes, in den Darm. 
Die hintern, faſt doppelt fo langen (ff) kruͤmmen ſich 
ruͤckwaͤrts und muͤnden, abgeſondert von den beiden andern, 
in den Darm ein. So beiſitzt alſo der Nahrungsſchlauch 
des Phalangium Opilio dreißig blinde Säcke, nicht 
einunddreißig, wie Ramdohr angiebt, der einen, zwi⸗ 
ſchen den vorderſten coeca entſpringenden, unpaarigen Sad. 
abbildet, den aber weder Treviranus, noch ich, haben auf— 
finden koͤnnen. Hinterwaͤrts endigt der Nahrungsſchlauch in 
einen kurzen weiten Maſtdarm (7), deſſen Muͤndung zwi— 
ſchen dem letzten Ruͤcken- und Bauchſegmente des abdomen 
liegt, ſo daß der After ſich in gleicher Hoͤhe mit dem letz— 
tern befindet. 

Ruͤckſichtlich der Functionen, welche dieſe zahlreichen 
coeca bei der Verdauung zu erfüllen haben, laſſen ſich 
nur ſchwer buͤndige Vermuthungen aufſtellen. Sie ſcheinen 
im Allgemeinen eine characteriſtiſche Zugabe zu dem Nah— 
rungsſchlauche von Geſchoͤpfen, die ſich ausſchließlich von 
den Saͤften anderer Geſchoͤpfe naͤhren, wie, z. B., der Blut: 
egel, Planaria, Aphrodyte, Nicothoe und unter den 
Arachnida die ächten Spinnen und die Scorpione, ferner 
unter den Acaridea die Gattungen Ixodes und Gama- 
sus, und daher haͤtte man erwarten ſollen, fie bei Pha- 
langium; deſſen Maul, wie geſagt, auch zum Kauen ein: 
gerichtet iſt, weniger ſtark entwickelt zu finden; und dennoch 
ſehen wir ſie hier merkwuͤrdigerweiſe in noch groͤßerer Zabl 
und Ausdehnung, als bei den rein blutſaugenden Araneiden. 
Von manchen Phyſiologen find dieſe Theile als Behälter 
zum Aufſpeichern der Nahrungsſtoffe gehalten worden, da— 
mit das Thier längere Zeit, ohne Nahrung zu ſich zu neh⸗ 
men, ausdauern koͤnne; allein dieſe Anſicht ſcheint wenig fuͤr 
ſich zu haben. Denn der Magen enthaͤlt, in der Regel, 
eine glatte, ſchwarze, ovale Maſſe von Auswurfsſtoffen 
(Figur 48., wo f dieſelbe in halber natuͤrlicher Größe dar— 
ſtellt), und fonderbarerweife iſt dieſelbe (e, vergrößert) in ei⸗ 
ner beſondern haͤutigen Huͤlle (n) enthalten, welche jene 
ohne Unterbrechung umgiebt und undeutliche Queerfalten dar— 
bietet. Dieſe Maſſe behält ihren Zuſammenhang auch, nad? 
dem die Huͤlle von ihr beſeitigt worden, und wenn man 
ſie zerbroͤckelt, ſo findet man, daß ſie aus den unverdauten 
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harten Theilen von Inſecten, als den Augen, Beinen, Fluͤ— 
geln und Fuͤhlern, beſteht, die in eine koͤrnige Subſtanz 
eingelagert find. Unterſucht man dagegen die contenta 
der coeca, fo findet man darin ebenfalls eine ähnliche koͤr— 
nige Sudſtanz, aber keine Theile fremder Organismen. 
Ließe ſich hieraus nicht ſchließen, daß wenigſtens eine der 
Functionen dieſer coca in dem Sccerniren dieſes Stoffes 
beſtehe, der ſich in den Magen ausleere und die Nah— 
rungsſtoffe zuſammenleime ? Die die faeces umgebende 
Membran dürfte den Zweck haben, die zarten Theile des 
Darmes vor Zerreißung durch die ſcharfen und oft dornen⸗ 
artigen Theile der Inſecten zu ſchuͤtzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ueber die Umwandlung des Faſerſtoffes in But⸗ 
terfäure überreichte Herr Dumas, im Namen des Herrn Wurtz, 
in der Sitzung der Acad. des Sciences am 15. April eine Arbeit. 
Der bei der Sommerhitze der freien Luft ausgeſetzte Faſerſtoff ers 
weicht ſich vollſtändig nach acht Tagen. Die Producte dieſer fau⸗ 
ligen Zerſetzung find eines Theiles Eiweiß, welches man leicht iſo⸗ 
liren kann, indem man die Fluͤſſigkeit durch Subacetas Plumbi 
falt und den Niederſchlag durch einen Strom Kohlenſaͤure zerſetzt; 
andern Theiles Kohlenſaͤure, Effigfäure, Butterſaͤure und Ammo— 
niak. Die Butterfäure kann nur vermittelſt eines ſehr complicirten 


645. XXX. 7. 


106 


Deſtillationsverfahrens gehoͤrig rein dargeſtellt werden. — Es iſt 
wahrſcheinlich, fügt Herr Wurz hinzu, daß das Enveiß, der Kä⸗ 
ſeſtoff und die albuminoͤſen Stoffe im Allgemeinen unter dem Ein— 
fluſſe der Faͤulniß und durch die Einwirkung des Kali denen der 
Fibrine unter dieſen Umſtänden analoge Veranderungen erleiden. 
Da die fluͤchtigen Fettſaͤuren mit den neutralen fetten Körpern ges 
nau verbunden ſind, fo begreift man, daß der Faſerſtoff unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden ſich nicht mehr in Butterſaͤure umwandeln kann, 
ſondern in einen fetten neutralen Koͤrper, und wenn man auch dieſe 
Umwandlung kuͤnſtlich nicht zu bewirken vermochte, fo ſieht man 
wenigſtens ein, daß ſie unter gewiſſen Umftänden im Organismus 
vor ſich gehen kann. (Gaz. méd. de Paris 1844, No. 16.) 

ueber die krankhafte Veranderung des Blutes 
bei Hunden durch ein Haematozoon aus der Gattung 
Kilaria haben die Herren Gruby und Delafond der Acades 
mie der Wiſſenſchaften, in deren Sitzung vom 15. April, fernere 
Beobachtungen mitgetheilt, denen zufolge die Filaria nur bei fünf 
Hunden unter 250 angetroffen wurde. Die Hunde, bei denen dieß 
der Fall war, ſchienen uͤbrigens der vollkommenſten Geſundheit zu 
genleßen. Ihr Blut war roͤther und enthielt mehr Serum, als 
im normalen Zuſtande, und die in Anſehung der Diät vorgenom— 
menen Veranderungen hatten auf die Zahl der Würmer keinen 
Einfluß. Wenn man an Hunden mit normal beſchaffenem Blute 
die Transfuſion von wurmhaltigem Blute vornimmt, ſo iſt nach 
acht Tagen keine Spur mehr von letzterem bei ihnen wahrzuneh— 
men. In die mit ſeroͤſen Membranen ausgekleideten Höhlen oder. 
in das Zellgewebe gebracht, kann dieſe Filaria nicht fortleben. 
Sie entwickelt ſich im Blute und ſcheint dieſes ihr natürliches Ele— 
ment nie zu verlaſſen. 


— nn ng 


Heilkunde. 


Ueber die chroniſche rheumatiſche Arthritis. 
Von Dr. To d d. 


Es ſteht zu erwarten, daß diejenigen, welche ſich fort 
an mit dieſer eigenthuͤmlichen Form von Rheumatismus bes 
ſchaͤftigen werden, ihre Unterſuchungen nicht auf die bloße 
pathologiſche Veraͤnderung in den Gelenkflaͤchen der Knochen 
und in den benachbarten Theilen beſchraͤnken werden, ſondern 
daß ſie eine Behandlungsweiſe aufzufinden ſich bemuͤhen, an 


welche die Practiker ſich halten koͤnnen, um den Fortſchritt. 


des Uebels zu hindern, denn wenn einmal die Veraͤnderung 
eingetreten iſt, ſo iſt nicht zu erwarten, daß unſer Einſchrei⸗ 
ten die normale Beſchaffenheit der Theile wiederherzuſtellen 
vermag. Es exiſtirt eine mit dieſem Uebel, wie es in der 
Schulter und Hüfte vorkommt, zuſammenhaͤngende Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, fuͤr welche wir vergebens in Schriften uͤber 
dieſen Gegenſtand eine Erklärung zu finden uns bemüht 
haben, es iſt die Atrophie der kleinen Muskeln in der Nübe 
des Gelenkes, waͤhrend die uͤbrigen Muskeln des Gliedes 
ihren Umfang und ibren tonus behalten. Adams ſagt in 
der Cyclopedia of Anatomy, s. v. abnorme Beſchaffen⸗ 
heit des Huͤftgelenks: „Die Hinterbacke der geſunden 
Seite ſteht ungewoͤhnlich hervor, waͤhrend die der leidenden 
Seite ganz abgeflacht und keine Spur von der Gefäßfalte 
zu finden iſt. Die Muskeln des Schenkels ſcheinen auch 
etwas atrophiſch geworden zu ſeyn, wiewohl ſie ihre Feſtig⸗ 
eit nicht verloren haben, und wir conſtant finden, daß die 

ade der leidenden Seite weder an Umfang noch an Feſtig⸗ 


in ſeinem Aufſatze: Ueber die Diagnoſe der Fracturen des 
Schenkelhalſes. (Dublin Journal vol. VI.) Aehnliches 
haben wir bemerkt, wenn das Uebel im Schultergelenke feis 
nen Sitz hatte; in dieſen Faͤllen ſind die Muskeln des 
Schulterblattes in'sgeſammt atrophiſch und kraftlos, während 
die des Ober- und Vorderarmes, ſowie des trapezius, 
ganz normal geblieben ſind. In einem Falle hatte das 
Uebel in dem Gelenke zwiſchen den Metacarpalknochen des 
Daumens und dem os multangulum majus ſeinen Sitz, 
und hier fand daſſelbe Geſetz ſtatt, denn die Muskeln des 
Daumenballens waren alle atrophiſch, dagegen die des 
Vorder⸗ und Oberaimes normal. Unter den vielen eigen: 
thuͤmlichen Veränderungen der das kranke Gelenk umgeben: 
den Theile iſt dieſe Form der Atrophie der benachbarten 
Muskeln, ohne Schlaffheit oder Erweichung ihres Gewebes 
oder Schwinden der übrigen Weichtheile des Gliedes, eine 
der intereſſanteſten. Eine andere mit jenem Uebel zuſam⸗ 
menhaͤngende Thatſache iſt die Tendenz des Fingers, nach 
der Ulnarſeite hingezogen zu werden, wenn das Handgelenk 
oder die benachbarten Gelenke afficirt ſind. Dieſer Umſtand 
iſt noch nicht erklaͤrt. 

Wo ſo verſchiedene Gewebe ergriffen ſind, wuͤrde es 
wuͤnſchenswerth ſeyn, zu wiſſen, in welchem der Krankheits⸗ 
proceß ſeinen Anfang nimmt. Vor einiger Zeit haben wir 
in einem Aufſatze des Dr. Knox über das ligam. teres 
des Schenkelknochens bei'm Menſchen (ef. Edinburgh 
Med. and Surg. Journal N. CXLVII. p. 128) einige 
Bemerkungen gefunden, welche auf dieſen Gegenſtand eini— 
ges Licht zu werfen ſcheinen: Als ich einſt, der anatomi⸗ 
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ſchen Demonſtration halber, das Huͤftgelenk eröffnete, fand 
ich, daß das ligamentum teres nicht vorhanden war, 
waͤhrend alle uͤbrigen Structuren vollkommen geſund zu ſeyn 
ſchienen. Bei naͤherer Unterſuchung fand ſich, daß eine 
Atrophie oder Abnutzung der Knorpel, ſowohl am Schenkel— 
kopfe, als an der Pfannenflaͤche, begonnen hatte. Die einzi— 
ge Spur eines ligamentum teres war eine feine Faſer, 
welche gleich einem Stuͤcke Zwirnsfaden aufgerollt auf der 
Oberflaͤche des Fettanhanges in dem Einſchn'tte lag und mit 
keinem anderen Theile zuſammenhing. 
Gelenk war geſund. Dr. Knox ſtellt folgende Fragen auf: 
War dieſer Fall nur der einer urſpruͤnglichen Mißbildung. 
die hauptſaͤchlich in einem Fehlen des lig. teres beſtand? 
Ruͤhrte die Zerftärung des Bandes von einer alten Dislo— 
tation des Gelenkes her, welche, feit vielen Jahren reponirt, 
keine erkennbaren Spuren am Kapſelligament zuruͤckgelaſſen, 
aber dennoch das lig. teres zerftört hatte? Dann verſuch— 
te er folgende Erklaͤrung, als die wahrſcheinlichſte, zu geben: 
Das ganze Ausſchen läßt ſich jener eigenthuͤmlichen Veraͤn— 
derung. Atrophie der Knorpel und der Synovia' membran ges 
nannt, von keiner poſitiven Ulceration oder Eiterbildung 
begleitet, zuſchreiben, und ſieht ſehr einer rein mechaniſchen 
Zerſtoͤrung dieſer Gewebe in Folge der porcelan- oder elfen— 
beinartigen Ablagerung auf dem Knochen aͤhnlich, ein Ver— 
fahren, welches die Natur einzuſchlagen eſcheint, um die 
weitere Zerſtoͤrung des Gelenkes zu verhuͤten. Denn es iſt 
klar, daß das, was die Knorpel zerſtoͤrte, auch die runden 
Baͤnder zerſtoͤren konnte, oder wenn das runde Band zuerſt 
geriſſen iſt, wuͤrde nothwendigerweiſe auch die Abnutzung 
oder das Schwinden der Knorpel und die Porcelanablagers 
ung folgen. 

Dr. Adams und Todd betrachten Beide einen Fall 
auf den großen trochauter als eine nicht feltene excitiren— 
de Urſache des Uebels. Es heißt nicht zu weit gegangen, 
wenn man denſelben Einfluß ploͤtzlichen Verſtauchungen des 
Gelenkes zuſchreibt, welche eine Ruptur oder Zerreißung des 
runden Bandes herbeifuͤhren, beſonders da das Uebel ſich 
am Haͤufigſten bei der Menſchenclaſſe findet, deren Beſchaͤf— 
tigungen ſie beiden Zufaͤllen ausſetzen. Dr. Todd giebt 
ferner an, daß man nicht ſehr ſelten das runde Schenkel— 
band bei Pferden fehlend findet. Er ſchreibt das Fehlen 
deſſelben einer Ruptur in Folge einer plotzlich einwirkenden 
Gewalt, kurz einer Verrenkung, zu. Außer dem Fehlen des 
Bandes finden andere, wie er glaubt, conſecutive Veraͤnderun— 
gen im Gelenke ſtatt. welche gewiſſermaaßen das Reſultat 
des urfprünglihen Zufalles find, naͤmlich Atrophie der Knor— 
peluͤberzuͤge und die Umwandlung eines Theiles wenigſtens 
der abgeſchabten Oberflaͤchen in die Elfenbeinſtructur. Dieſe 
Beobachtungen widerſtreiten jedoch keinesweges der rheuma⸗ 
tiſchen Beſchaffenbeit des Uebels, denn eine Umaͤnderung der 
Ernährung, wie ſie durch einen Fall bedingt iſt, wird eben⸗ 
fo, wie man bdiefes bei der Gicht beobachtet, auch rheuma— 
tiſche Exacerbation in dem verletzten Gelenke hervorrufen, 


welche ohne dieſe Veranlaſſung darin nicht Platz gegriffen 


haben würde. (Aus Dr. Todd's Auffag über Gicht und 
rheumatiſches Fieber in Dublin Journal, January 1844) 
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Eine Geſchwulſt im Becken. 
Von Ch. Hodgkins. 


W. B, ſieben Jahre alt, iſt Gegenſtand dieſer Veob— 
achtung. Mitte November's bemerkten die Eltern des 
Knaben, daß dieſer, als er vom Spielen mit feinen Games 
raden zuruͤckkehrte, nach Vorn geneigt gehe; er klagte, daß 
er einen Schlag gegen den Unterleib erhalten habe. Das 
Kind bekam indeß bald ſeine fruͤhere Munterkeit wieder, und 
da man in jener Gegend keine Contuſion wahrnahm, ſo hielt 
man es nicht für nöthig, einen Arzt um Rath zu fragen. Eini⸗ 
ge Tage ſpaͤter hatte der Kranke Schwierigkeit bei'm Urini> 
ren, er ſtand des Nachts haͤufig auf, und erſt nach vielen 
Anſtrengungen ging der Urin ab. Dieſer Zuſtand dauerte 
vierzehn Tage lang; worauf er ſich verſchlimmerte, und nun 
wurde ich am 1. December zugezogen. Ich fand den 
Knaben liegend, mit gebeugtem Körper und erhobenen Glied: 
maaßen; er klagte uͤber Schmerz im Leibe, uͤber Durſt; er 
fieberte, und ſeit vierzehn Tagen war er noch nicht zu Stuhle. 
geweſen und hat nur ſehr wenig Urin gelaffen. Ich verords 
nete ein Abfuͤhrmittel und Fomentationen auf den Unterleib. 
Tags darauf wirkte das Abfuͤhrmittel, aber der Utinab— 
gang war noch vermindert. Es wurde ein zweites Abfuͤhr— 
mittel und calmirende Umſchlaͤge auf den Unterleib verord— 
net, wonach der Kranke reichliche Stuhlentleerung hatte 
und das Fieber nachließ; da aber noch kein Urin gelaſſen 
wurde, ſo applicirte ich den Catheter und entfernte zwei 
Pinten Urin von ammoniacaliſchem Geruche. 

Am 5. December dauerte die Urinverhaltung noch fort; 
ich unterſuchte nun das Kind ſorgfaͤltig, und mittelſt des 
in den Maſtdarm eingefuͤhrten Fingers erkannte ich eine 
Verdickung der Harnblaſenhaͤute, nahm aber keine Geſchwulſt 
im Unterleibe oder im kleinen Becken wahr. 

Am 8. December. Waͤhrend der letzten beiden Tage 
ging der Harn unwillkuͤhrlich und tropfenweiſe ab, und der 
Knabe, welcher ſich fruͤher den Catheter nicht einbringen 
laſſen wollte, bat nun ſelbſt darum, da die Ausdehnung 
der Blaſe ihm Schmerzen verurſachte; weßhalb dieß taͤgtich 
geſchah. Die Hartnaͤckigkeit dieſes Zuſtandes ließ mich auf 
eine Paralyſe der Harnblaſe ſchließen; ich wollte einen elaſti— 
ſchen Catheter einbringen und zuruͤcklaſſen; aber ich konnte 
nicht bis zur Blaſe vordringen, und der Knabe wollte das 
Liegenbleiben eines metallenen Catbetets nicht dulden. 

Am 14. December unterſuchte ich den kleinen Kranken 
von Neuem durch das rectum und erkannte eine Geſchwulſt 
in der Gegend der prostata; der Unterleib iſt ausgedehnt, 
und die Function ſeiner Organe ſehr unregelmäßig. Be 
hufs der Verkleinerung der Geſchwulſt verordnete ich Kali 
hydroiodicum; die Application von Blutegeln wurde nicht 
geſtattet; indeß nahm das Uebel zu 

Am 10. Januar iſt die Blaſe ſehr ausgedehnt und 
reicht bis zum Nabel in die Hoͤhe; die Hoden ſind zuruͤck⸗ 
gezogen, der Knabe magert ab, und der Appetit vermin— 
dert ſich. b 

Am 25. Januar. Das Uebel nimmt taͤglich zu; das 
Kind iſt ſehr abgemagert, der Unterleib ſehr voluminoͤs; das 
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linke Bein iſt oͤdematoͤs; das Serum hat einen uͤbeln Ges 
ruch; die Blaſe reicht faſt bis zum Magen. Dutch die 

auchdecken hindurch nimmt man hinter der Blaſe eine 
Geſchwulſt wahr, welche raſch an Größe zunimmt; alle 


andere Symptome bleiben dieſelben; das Kind ſtirbt am 


zweiten Februar. 

Leichenoͤffnung, vierundzwanzig Stunden nach dem 
Tode. Nach Eröffnung der Unterleibshoͤhle fand man die Blaſe 
ſehr ausgedehnt und verſchoben; ihr Hals iſt uͤber die 
Schambeine in die Hoͤhe gedraͤngt, und ihr Grund reicht 
big zum colon transversum und der großen Curvatur des 
Magens. Die Waͤnde des Organs ſind ſehr verdickt, va— 
ricoͤs; an ihrem hinteren Theile bemerkt man einen ſchwar— 
zen, gangraͤnoͤſen Fleck. Hinter der Blaſe befindet ſich eine 
harte Geſchwulſt, welche faſt das ganze kleine Becken aus⸗ 
fuͤlte, der Art, daß man nur mit Mühe die Finger zwi 
ſchen dieſe und die Knochen bringen konnte; ſie haͤngt mit 
der Blaſe zuſammen und reicht hinab bis zum rectum; fie 
nimmt das ganze corpus trigonum und den Blaſenhals 
ein und reicht einen Zoll uͤber die Einmuͤndungsſtelle der 
Ureteren herauf. Man könnte fie für eine ſehr vergrößerte 
prostata halten, da fie deren Form hat; fie iſt 7 Zoll 
lang und 4 bis 5 Zoll breit und wiegt 3 bis 4 Pfund. 
An ihrem hinteren Theile bemerkt man einen Eindruck oder 
eine Rinne fuͤr das rectum. Ihr Gewebe iſt dem der 
prostata ähnlich; es iſt leicht zerreißbar und an Farbe der 
ſpaniſchen Seife aͤhnlich; die Ureteren ſind ſehr erweitert und 
alle anderen Eingeweide zuruͤckgedraͤngt. (Provincial 


Med. and Surg. Journ. Febr. 1843.) 


Ueber die Behandlung von Narben nach Verbren— 


nungen. 
Von James. 

Der Verfaſſer hat vierzehn Faͤlle von bedeutenden Gons 
tracturen nach Verbrennungen notirt, acht aus ſeiner eigenen 
Praxis, welche er in'sgeſammt gluͤcklich beſeitigte, und ſechs 
aus anderer Praxis, wo, wie er glaubt, auch in'sgeſammt 
Heilung erfolgte. Folgender Auszug wird die von ihm an— 
genommene Verfahrungsweiſe verdeutlichen. 

Waͤhrend bei den Gliedmaaßen keine Schwierigkeit obs 
waltet, die geeignete Stellung der Theile zu erhalten, nach— 
dem die Narbe frei gelegt worden, indem hier nur ein Ge— 
lenk betheiligt iſt und dieſes leicht fixirt wird, fo iſt dieſes 
keinesweges am Halſe der Fall, wegen der eigenthuͤmlichen 
Beweglichkeit dieſes Theiles, welche hauptſaͤchlich durch die 
zahlreichen Gelenke an dem Halstheile der Wirbelſaͤule be— 
wirkt wird. Es ließe ſich a priori vermuthen, daß, wenn 
man den Kopf nach Hinten fixirt, Knie und Bruſtbein zus 
gleich hinreichend auseinander gehalten werden; allein dieſes 
iſt nicht der Fall. Um die Wirkung der contrahirenden 

arbe auszugleichen, wird die Wirbelſaͤule am Halſe mit ei⸗ 
ner Kruͤmmung nach einer Seite hin oder nach Ruͤckwaͤrts 
verkuͤrzt. Dieſe Annaherung unmoͤglich zu machen, wurde 
daber der Gegenſtand meiner Bemuͤhung. Ich bedachte, daß, 
wenn ein Apparat zwiſchen den Schluͤſſelbeinen und dem 
Unterkiefer angebracht werden koͤnnte, welcher ſich ruͤckwaͤrts 
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gegen die basis cranii hin erſtreckte, die Schwierigkeit be⸗ 
ſeitigt werden moͤchte. Der von mir angegebene Apparat 
erfüllt nicht nur dieſen Zweck, ſondern hat auch noch außer⸗ 


dem den Vortheil, die Haut durch die Action der Schraube 


in die Höhe zu heben, fo daß die Lageveraͤnderung der 
Weichtheile wie der Knochen allmaͤlig ausgeglichen und Hals 
und Geſicht gänzlich oder großentheils ihrem früheren Wer: 
haͤltniſſe wiedergegeben werden, denn es iſt zu erwähnen, daß 
die Knochen ſelbſt, wie bei'm Talipes oder Varus, in ihrer 
Geſtaltung veraͤndert werden. Die ſtarre Narbe haͤlt die 
Bruſt und das Geſicht dicht aneinander, ſo daß mit dem 
fortſchreitenden Wachsthum der ganze Knochenapparat firirt 
wird und, wie ich es in einem Falle geſehen habe, wo eine 
Seite vornehmlich afficirt war, die orbita dieſer Seite weit 
tiefer, als die andere, ſteht. Auch habe ich die unteren 
Schneidezaͤhne durch den Druck der Zunge in eine horizon⸗ 
tale Lage gebracht geſehen, indem der von den Muskeln der 
Unterlippe geuͤbte Gegendruck gänzlich fehlte. 

Ich behaupte zwar nicht, daß alle Spuren einer ſo 
großen Entſtellung durch die Operation vernichtet werden 
koͤnnen, aber die Lippen werden doch geſchloſſen werden kin» 
nen, der Speichel zurückgehalten, deutlich articulirt werden, 
Kopf und Geſicht gerade gehalten und frei bewegt, die unteren 
Augenlider nicht umgeftülpt u. ſ. w. ſeyn. Die Contrac⸗ 
tur wird auch nicht wiederkehren, ſobald der Apparat noch 
einige Monate nach vollendeter Heilung getragen wird. 

Der Apparat beſeitigt aber nicht allein die vorhandene 
Entſtellung, ſondern vermag auch, wenn er zur gehoͤrigen 
Zeit angewendet wird, die Contracturen nach Brandnarben 
zu verhuͤten, wovon mir gerade jetzt ein Beiſpiel vorliegt, 
und kann auch ferner mit Vortheil in den Faͤllen angewen— 
det werden, wo die Halswirbel in Folge von Krankheit nach 
geben, oder eine ſolche den Zahnfortſatz des epistropheus 
befallen hat und eine Stuͤtze nothwendig wird. 

Es darf jedoch nicht verſchwiegen werden, daß die Ope— 
ration lange dauert, zuweilen ſchwer und ſehr ſchmerzhaſt iſt, 
daß die Nachbehandlung ſehr große Aufmeikſamkeit erfor— 
dert und der Kranke lange im Zimmer bleiben muß. 

Ein anderes operatives Verfahren iſt kuͤrzlich von 
Herrn Mutter in Philadelphia vorgeſchlagen und ausgeuͤbt 
worden. Es beſtehe in der Anwendung des Taglia cozzi— 
ſchen Princips, die am Halſe gemachte Wunde nach Ent— 
fernung der Narbe zu bedecken. Ich glaube jedoch, daß in 
ſchweren Fallen dieſe Verfahrungsweiſe ohne gleichzeitige An⸗ 
wendung der Halsbinde ihren Zweck nicht erfuͤllen wird, und 
in den meiften Fällen der Art find die benachbarten Ber 
deckungen ſelbſt in die Affection fo ſehr mit hineingezogen, 
daß ſie keine paſſenden Materialien zu einem Lappen herge⸗ 
ben koͤnnen — kleine Narben an irgend einem Theile des 
Körpers habe ich zuweilen durch Aetzkali zerſtöͤrt. — 

Was nun die Behandlung ſelbſt betrifft, ſo beſteht ſie 
darin: 

1) Daß die verhaͤrtete Narbe von den darunter gele— 
genen Theilen getrennt wird, nachdem ſie in den meiſten 
Fällen mit Brodie's Meſſer eingeſchnitten worden iſt, und 
in allen Faͤllen ein Lappen gebildet wird, der unter dem 
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Kinne aufwaͤrts geſchlagen wird. Die Stellung des Kran⸗ 
ken iſt hierbei am Beſten die liegende. 

2) Daß man den Lappen unter dem Kinne durch 
breite Heftpflaſterſtreifen und eine fascia uniens, welche 
auf dem abgeſchorenen Scheitel zuſammengehalten wird, 
befeſtigt. 

3) Daß man die freigelegte Flaͤche am Halſe mit 
feuchter Charpie und Cataplasmen aus Brodt und Waſſer 
bedeckt, welche durch eine Papphalsbinde feſtgehalten werden, 
bis reichlich Eiterung eingetreten iſt; der Kopf wird dabei 
gleichzeitig nach Ruͤckwaͤrts gebeugt. 

4) In der Anwendung des Schraubenhalsbandes nach 
eingetretener Eiterung. Der Apparat muß wenigſtens noch 
mehrere Monate, nachdem die Cur vollendet iſt, getragen 
werden. 

Zum Schluſſe will ich noch bemerken, daß in dem von 
Dr. Mutter berichteten Falle die sterno-cleido-mastoi- 
dei durchſchnitten werden mußten, allein das Individuum 
war achtundzwanzig Jahre alt und hatte die Verbrennung 
im fuͤnften Lebensjahre erlitten, weßhalb hier die Muskeln 
ſehr verkürzt waren. In den von mit operirten Faͤllen war 
nur in einem eine fo lange Zeit verfloſſen, aber auch in dies 
ſem reichte das Schraubenhalsband aus. (Aus Provin- 
cial Journal in Dublin Journal, Nov. 1843.) 


Miscellen. 


Kryptogamen der behaarten Oberhaut als Urſa⸗ 
chen der tinea tondens. Die tines tondens (Mahon) oder 
herpes tonsurans (Cazenave) iſt vornehmlich eine Krankheit der 
behaarten Haut, welche ſich durch das Ausfallen der Haare an abs 
gerundeten Stellen, welche mit kleinen, weißlichen Schuppen und 
kleinen Rauhigkeiten bedeckt find, characteriſirt. Wenn man die 
Haarfragmente aufmerkſam unter dem Mikroſcope unterſuchte, ſo 
findet man, daß ihr ganzes Gewebe von Kryptogamen ausgefuͤllt 
iſt, und daß die Haare noch von ihren Epidermalſchuppen bedeckt 
ſind, wenn das ganze Innere derſelben ſchon voll von Sporidien 
iſt. Dieſe Kryptogamen nehmen ihren Urſprung im Innern der 
Haarwurzel unter der Form einer runden Gruppe von Keimkoͤr⸗ 
nern; mit dem Fortwachſen des Haares wachſen auch die Kryptos 
gamen, bis das Haar aus dem Balge hervorgekommen iſt. Die 
Kryptogamen, welche die tinea tondens ausmachen, find fo ſehr von 
denen der physo- alopoecia (porrigo decalvans) verſchieden, daß 
man beide Krankheiten niemals miteinander verwechſeln konnte; 
ihr Sit ſelbſt, ihre Entwicklung und ihr Verhältnig zum Gewebe 
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der Haare find gleichfalls verſchieden. Die Kryptogamen der tinea 
beſtehen nur aus Keimkoͤrnern und Reihen derſelben, ſelten ſieht 
man die Keimkdoͤrner gleich Zweigen verlängert; die des porrigo da⸗ 
gegen haben zahlreiche gekrümmte, undutirte Zweige, an deren Sei— 
te die Keimkoͤrner gelagert find. Bei der tines find die Keimkoͤrner 
groß (ihr Durchmeſſer gleich 106 auf 272 Millim.) Die des 
porrigo dagegen find fehr klein, ihr Durchmeſſer beträgt nur 46658 
Millim. Bei der tinea erfüllen die sporulae das Innere der Haas 
re, während die Außenfläche wenig verändert iſt; die sporulae der 
Microsporon Oduini dagegen ſitzen an der Außenfläche der Haare 
und bilden eine wahre Scheide um dieſelben. Die Kryptogamen 
der tinea entſtehen und entwickeln ſich in der Haarwurzel; die des 
porrigo dagegen an der Außenflaͤche der Haare, nach Außen don 
den Haarbaͤlgen. Dieſe Charactere find fo ſehr conſtant bei der 
tinea tondens, daß man bei dieſer Krankheit nicht ein einziges 
krankes Haar findet, welches fie nicht darboͤte. Die tinea zeigt 
kein anderes pathologiſches Product als dieſe Kryptogamen, und 
fie verdient in die Reihe der vegetabiliſchen, paraſitiſchen Krankhei— 
ten neben der pliyto alopoecia, dem mentagra u. ſ. w. aufgenom- 
men zu werden. Um die tigen von der porrigo zu unterſcheiden, 
ſchlägt Herr Grub y, Verfaſſer obigen Aufſatzes, vor, ihr den Na: 
men rhizo-phyto-alopoecia zu geben. (Sitzung der Acad. des 
Sciences v. 1. April in Gaz. méd. de Paris 1844, No. 14.) 


Gegen incontinentia urina e iſt das Kali nitri- 
cum von Dr. Young in den Medical Times empfohlen worden. 
Eine Dame von funfzig Jahren wurde wegen einer Incontmenz, 
die bereits einer großen Anzahl von Mitteln widerſtanden hatte, 
mit ſteigenden Gaben von Cantharidentinctur behandelt. Es wurde 
zuletzt ein Veſicator auf dem perinaeum offen gehalten und von 
der reinen Cantharidentinctur taglich drei Mal einen Theeloͤffel ge⸗ 
geben. Dennoch folgte keine Beſſerung. Während dieſer Behand- 
lung wurde die Kranke nun von einem heftigen Catarrh mit Fie- 
ber befallen, welcher übrigens auf die Incontinenz keinen Einfluß 
übte. Die Fortſetzung der Behandlung ſchien indeß bei dieſem 
Zuſtande zu gefährlich, es wurde daher die Tinctur ausgeſetzt 
und ein Abfuͤhrſalz mit verdunnten Getränken und einem Fuß⸗ 
bade, ſowie Abends eine beruhigende Mixtur, verordnet. Nach eini⸗ 
gen Tagen hatten die Symptome von Catarrh an Intenſitaͤt abge: 
nommen, die erſte Krankheit aber war immer auf demſelben Puncte 
geblieben. Nun erhielt die Kranke 10 Gr. Kali nitricum alle drei 
Stunden; zwei Tage darnach waren nicht allein die Symptome 
von Catarrh, ſondern auch die Harnincontinenz verfchwunden- 
Allmaͤlig wurde nun die Gabe des Nitrums vermindert, und die 
Heilung hatte Beſtand Der Verfaſſer führt noch fünf Faͤlle (drei 
Frauen und zwei Männer) an, wo nur 10 Gr. Kali nitricun 
dreiſtuͤndlich mit einem Leinſaamenaufguß gegeben wurden. Bit 
allen Fällen hoͤrte die Incontinenz in den erſten vierundzwanzig 
Stunden auf. Denſelben Erfolg batte die Behandlung einer ange 
bornen Incontinenz bei einem Knaben von neun Jahren. Dieſer 
erhielt 10 Gr. Nitrum drei Mal taͤglich und nach einer Woche die⸗ 
ſes Mittel nur alle andere Tage noch fuͤnf Wochen lang. Auch 
hier ſoll die Incontinenz bleibend geheilt worden ſeyn. 
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